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nicht nur Mittel und Zeit, sondern auch viel
Kraft. Und wir brauchen unsere Kräfte für den

Existenzkampf, für die Familie, den Hanshalt,
für uns selbst und unsere bedrängte Seele. Wären

wir doch ganz einfach und bedürfnislosl Uns
wäre wohler. Es bliebe uns erspart, an all dem

Anteil zu nehmen, wozu weder unsere innern noch

äußern Mittel reichen. Wir würden nicht
darunter leiden, daß unser differenziertes Fühlen
uns vielfach schmierig macht, zu einer Hemmung
vor nnd in der Ehe wird. Hin und her gerissen
werden von Pflichten und Ansprüchen,
unverstanden und einsam fein, das ist das Los der meisten

gebildeten Frauen von heute. So klagen
Viele. Sie klagen eine tatsächliche Not unserer
Zeit. Es hat keinen Sinn, die Augen davon
wegzuheben. Wir müssen sie an- und

durchschauen. Wie sind wir in diese Not hineingesah-
ren? Ist die Jett und mit ihr die Schule einen
falschen Weg gegangen? Haben wir Lehrer Ihre
Sinne unerlaubt verfeinert? Haben wir Sie
durch Anleitung zu einem geistig gerichteten
Leben über das wirkliche Leben und seine Schwere
getäuscht.? Haben wir Sie im Bau Ihrer
Luftschlösser unterstützt, indem wir Ihnen zu rosige
Ansichten vom Leben vorwalten? Haben wir Sie
dnrch unsern Anteil an Konzert-, Theater- und
Vvrtragslebcn mitgerissen, durch Besichtigungen,
Ausstellungen und Reisen, Bücher und anderes
anspruchsvoll gemacht? Oder liegt es mehr an
Ihnen? Haben Sie unsere Hinweise falsch
verstanden und geglaubt, wir meinten, in all diesen
genannten Dingen liege das wahre Leben? Oder
sind wir beide nicht so sehr an dieser Not schuld

als die Zeit, die uns all das aufdrängt und als
das Wichtigste anpreist?

Die Fragen sind leichter stellen als beantworten.

Sei ihm, wie ihm wolle, Fehler müsse»
vorliegen, sonst würde die Krise nicht so furchtbar
schwer auf uns lasten. Diese Krise selbst ist nun
allerdings nicht als unsere Schuld aufzufassen,
sondern als eine geschichtliche Erscheinung in dem

großen Prozesse der Bcrselvständigung 5er Frau
und damit der Umwandlung aller Beziehungen,
nicht sowohl zwischen Mann und Frau als
zwischen Mensch und Mensch. Diese Berselbständi-
guug der Frau ist aber wiederum nichts anderes
alS die letzte Phase der Verselbständignng des

Menschen überhaupt, und hier liegen die Wurzeln
der Not. Die Emanzipation des Menschen von
Kirche und Staat, nenestens auch von Gesellschaft
und Familie, hat viel Freiheit, damit aber auch

viel Irrtum, viele Wege, aber auch ebenso viele
Abwege gebracht. WaS sollen wir tun, was lassen?
Wozu leben wir? WaS ist der Sinn dieses
rätselvollen Daseins?

Dem frei gewordenen Menschen sind die
Selbstverständlichkeiten des an Religion und Sitte
gebundenen ebenso viele unlösbare Fragen. Groß
ist die Schar der unbefriedigten Sucher und der
Phantasten auf der einen Seite, der Enttäuschten
und Rückläufer zu Dogmen und Autoritäten auf
der andern Seite. Dazwischen kämpft mit un-
eutschiedeuem Erfolge eine kleines Häuflein Tapferer

und Aufrechter, die zu dem Heute und dem

Morgen sprechen: „Ich lasse dich nicht, du segnest

mich denn!" Ein noch kleineres Häuflein, die

dasselbe auch zum Gestern sprechen. Sie reichen
allen Heiligen, Guten und Bewährten der
Vergangenheit die Hand, nicht um sich von ihnen führen

zu lassen, aber um in Begegnung und
Verbundenheit mit ihnen den Weg durch das Dämmer

des Heute und das Dunkel des Morgen zu
suchen, lind diese Aufrechten rufen jenen
Enttäuschten und Bekümmerten zu: „Ihr seid im
Fehler, stamme er von euch selbst, euren Lehrern
oder eurem Zeitgeist, daß ihr Bildung als das

Wichtigste, das Unerläßlichste ansehet und dem

ganzen Leben gegenüberstellt. Kultur ist
Ueberlieferung vergangenen und Technik gegenwärtigen
Lebens, ein Besitz und ein Verhalten im Leben,
aber werden das Leben selbst, noch eine dem
Leben gegenüberzustellende Größe.

Das Leben ist ein Strom, den weder

Ueberlieferung noch Technik einsängt. Man kann

im Besitze beider sein und doch hilflos neben dem

leise rauschenden Flusse stehen. Darum, ihr
Unzufriedenen, sucht weder in der Ueberlieferung
noch in der Technik, nicht im Abgeleiteten und

nicht im Fertigen, was euch fehlt, sondern horcht,

was zu Euch redet vor aller Theorie, vor aller
Meinung, allem Tun und Lassen. Hört auf das

Wort des Angélus Silesius:
„Halt an! Wo läufst du hin?

Der Himmel ist in dir.
Suchst du ihn anderswo,

du fehlst ihn für und für."
So sprechen diese Tapferen. Steht es mir

-oder einem von uns an, die wir lehrend und

lernend den Sinn unseres Daseins in eben dieser

Ueberlieferung und Technik sehen, uns auch

zu solcher Meinung zu bekennen? Entwerten
wir damit nicht unsere Arbeit, Ihre Arbeit, die

Schule? Gesetzt, wir kennten über der Bildung
ein Höheres, Letztes, müßte uns darum das Vorletzte

nicht doch ein Wort bleiben, für den uns
einzusetzen wir weder ablassen noch ermüden
möchten? Ehren wir nur die letzten, nicht auch

die vorletzten Dinge? sSchluß folgt.)

Schweiz.
Die Knustpflege des Bundes.

Der Bundesrat genehmigte unlängst den

Bericht des Departements des Innern über seine

Geschäftsführung im Jahr 1023. Dieser Bericht
gestattet Einblick in die namhaften Bestrebungen
des Bundes, die Kunst zu fördern. Die hiefür
notwendigen finanziellen Mittel schöpft er in
erster Linie aus dem ordentlichen Kunstkredit und

aus den Gebühren für die Einfuhr von Kunst-
gegnstättden und sodann vorübergehend aus den

im Jahr 1021 bewilligten Krediten zur
Arbeitsbeschaffung für geistig Schaffende. Für die

verschiedenen Kuustgebiete bestehen Spezialkommis-
sionen, die dem Bundesrat Anträge unterbreiten

Ans dem Gebiete der bildenden Kunst wurden
im Jahr 1023 folgende Stipendien erteilt: Acht

Stipendien im Betrage von je Fr. 2000 an Maler,

3 Stipendien von je Fr. 2300 an Bildhauer,
je ein Stipendium von Fr. 1!>00 an einen Archi-

MW W M».
Die Abiturientinuen der hoher» Töchterschule

der Stadt Zürich haben dies Jahr von ihrem
Lehrer Prorektor Dr, Enderlin Worte
mitbekommen, die nicht nur ihnen, fondern auch
ander» in das Leben hinaustretenden jungen
Mädchen und sogar uns Aeltern noch etwas zu
sagen haben. Denn diese quälende Frage: Was
nützt uns mitten in allem Kleinkampf des
Alltags die Bildung, deren Ansprüche zu befriedigen
wir weder die äußern Mittel, noch die Zeit, noch
die Kraft haben? — wie oft haben auch wir sie

von Andern aussprechen hören, wie oft auch hat
sie sich unS selbst nicht schon gestellt! Wir möchten

darum die Antwort, die Dr. Enderlin seinen
Schülerinneu gibt, unseren Leserinnen weitergeben,

sie werden uns Dank wissen. Wir entnehmen

die Rede mit einigen Kürzungen der „N.
»a ZZ

Wir haben versucht, Ihnen eine Bildungs-
auörüstuug mitzugeben, und wir Lehrer alle hatten

dabei die eine große Kultur im Auge, die
zu überliefern unsere schöne Pflicht ist. Wir
habe» Sie mit vielen Ersahrungen, Hand- und
.GeisteSfertigkeiteu, Theorieen und Ideale»
bekannt und vielleicht auch vertraut gemacht. Unser
Unterricht war behutsam dosierend, behutsam
steigernd. Nun aber wird das unpadagogisch
dosierende Leben mit seiner weitgeöffneten Pandorabüchse

kommen. Es wird Sie überschütten mit
wenigen großen Erfahrungen von Schmerz und
Glück und tausend kleinen Erlebnissen von Leisten
und Versagen, von Gelingen u. Mißlingen,
Verfehlung und Bewährung, Arbeitssegen und
Arbeitslast. Wie wird sich Ihr jugendlicher
Idealismus dieser kommenden Dinge erwehren? Sind
Sie genügend ausgerüstet und widerstandsfähig?
Wird Sie der schöne Schwung, der Sie jetzt
hebt, weiter tragen in und durch die Ausgaben
ihres Lebens hindurch? Wird Ihnen im
besondern Sie Knlturausrüstung, die wir Ihnen
mitgeben, eine wirkliche Hilfe sein, die Fragen
Ihres Bernfes in und außerhalb der Ehe in
Angriff zu nehmen? Dürfen wir hoffen, daß

Ihnen gegeben sein wird, kräftig mitzuhelfen an
der Lösung eines dringenden Problems der
moderneu Gesellschaft, der Stellung der Frau, in
ihrem dreifachen Pflichtenkreis alS Mutter, als
Bürgerin, als Kulturträgerin? Werden Sie das
Banner der Bildung noch hochhalten mögen, wenn
der eine Kreis den andern in der bedrängenden
Enge der Zeit und des Raums zu verschlingen
droht?

Wir hören viel seufzen: Ach, uuHre Bildung
ist gesunken und versunken im Nahkampf mit den

Ansprüchen des Alltags! Ach, es ist gar nicht
wahr, daß Bildung glücklich macht! Sie ist
Anspruch und Last, lind noch viel weniger wahr ist,
daß Bildung frei macht. Abhängig macht sie uns
hon so starke» Sehnsüchten ». Bedürfnissen. Die
Schule hat unS viele Interessen geweckt, hat unS
Geschmack an Büchern, Lust am Theater, Freude
an Konzerten und Bildern, Sinn für schöne

Raume und Geräte gegeben, Ansprüche an Menschen

und Verhältnisse aufgestellt. All das null

Mzrillewn»

Aus meinem dänischen Wanderbuch.
Von Marie ThereS Buhl-Baur.

ö (Nachdruck verboten.)

„Na — na — na! Treppen? Du bist wohl
nicht!"

„Doch. So habe ich verstanden. Das muß
komisch zu gehen sein! Geflochtene Treppen —
du lieber Gott!"

Von HauStholmeu nach Thyborön sind es
zwei Stunden zu Schiff, lim elf Uhr sollten wir
ankommen. „Die zwei Stunden reichen gerade,
um Ihnen vom Fruland (Feiland) zu erzählen,"
sagte Gunne. „Die müssen wissen, daß nicht weit
von uns die Moorskvle lMoorschule) ist. In
Fryland wohnen nur Menschen, die ans der
Moorskvle kamen oder deren Angehörige, die
hergezogen sind. Jeden Tag arbeite ich im
Fryland, weil Vater es will, aber in die Mvrrskole
könnte ich nicht. Ich glaube, ich stürbe vor
Entsetzen."

„Weshalb? Ist die Movrschnlc nicht auch eine
Hochschule?"

„Doch — eine Hochschule der Sühne — ich
weiß das deutsche oder englische Wort nicht."

„Vater, bitte frage Herrn Madseu, was ist
»Moorskole".

„tiuchthaus."
„Um Gottes Willen! Fahre» wir letzt i»S

fZuchthaus?"
j „Wir nicht. Nur wegen der Flechtarbeit sagte
ichs. Die .Kinder der Moorschüler flechten — da-,
i her mein Beruf,"

Daher ihr Beruf! Klar war mir noch nichts,
aber ein leiseS Ahnen von Menscheuleid, Sühne
und hilfsbereiter Menschenliebe stieg in mir auf,
als ich Gunne so neben mir erzählen hörte. Daher

wohl auch ihr glückliches Ausschauen, als
Thyborön ferne in Sicht kam: „DaS ist unsere
Stadt — das ist Thyborön!"

Das Schiff machte einen großen Bogen dem
fernen Hasen zu, um das Stoßen zu vermeiden,
bann endlich war das Ziel erreicht. Nette,
freundliche Häuschen umsäumen den Hafen, die
Straße ins Innere ist gepflastert und in allen
Vorgärten, die an kenem Hanse fehlen, blühen
Blumen. Nur eine ganz kurze Strecke gehen wir
die Straße, dann komun ein Wiesenweg —
grünbewachsen und an Gärten und lieben Landhäusern

vorbei, dann kommt ein großes Haus mit
bunten Fenstern in einer Wiese. Das ist Mad-
sens Hans — Gunnes Heimat. Mit einer stillen,
unaufdringlichen Vornehmheit liegt es im Grün,
ein wenig altmodisch, aber so schön still, daß man
den lauten Schritt dämpft, um nicht zu stören.

In welch raschen Takten mein Herz schlug,
als Herr Madseu das Garteutürcheu aufklinkte
und unS eintreten ließ, vermag ich nicht zu sagen.
Swai'tje, die Frau Dakelin, kam uns entgegengestürzt,

fing ein fürchterliches Zctermordio an
und ich dachte schon: wenn das den seligen
Anfang bedeutet, kaun es recht werden, als sich die
schwere Eicheutüre össuete und eine junge,
blühende Frau uns entgegentrat. Ich schätzte sie für
Guuues Schwester. „Meine Mutter," sagte diese
und eilte ihr entgegen. Und ehe ich meiner
Verwunderung ledig war, spürte auch ich schon den
Druck ihrer warmen Hand und.sah in zwei klare

Grauaugen, die dem fremden Willkommgruß
der dänischen Sprache einen warmen Schein
Güte mitgaben.

Bald saßen wir in einem großen Speisezimmer

am Thectisch. Lauter schwere, schwarze Et-
cheumöbel gaben Sem Raum eine sonderbare
Vornehmheit, vel Zinn stand auf Borten und Schränken

neben buntem Tongeschirr und ich kam mir
vor wie verzaubert. Zu meiner großen Freude
waren alle Fenster voll Blumen, viele rote
Geranien, das war wie daheim. Aber sonst alles
feierlich. Nicht offiziell — ich habe nachher erst
die Kultur des Madsenschen HauseS verstanden
— aber ich darf ruhig sagen, eine solche
Feierlichkeit, wie beim ersten Thee in Thyborön hatte
ich vorher nie erlebt. Ken Laut, bis jedes seine
Tasse hat — der Dank eine stumme Verbeugung,
dann das Stubenmädchen mit Rehziemer,
geräuchertem Fisch und Butterbrot, zuerst dem
Hausherrn, dann dem Gast anbietend, das alles war
mir so neu und fremd, daß ich nicht weiß, wie ich

damals dasaß. Erst wie alle versorgt sind,
eröffnet die Dame des Hauses das Gespräch.

Noch während wir speisten, kamen unsere
Sachen vom Hafen. Das gab glücklich der
Unterhaltung ein Thema, über das man etwas sagen
kaun bei einigermaßen Ausdrucksfcrtigkett. Alles
lachte, als mein Bücherkoffcr angeschleppt wurde
und Herr Madseu »rächte mir den Vorschlag,
gleich am Mittag noch dem Geschichtsunterricht
seiner beiden Töchter beizuwohnen, es sei sehr
interessant und ich werde gewiß lernen wollen.
Natürlich sagte ich gern zu, schon aus Neuqicrde,
und so war beschlossen, daß ich nach Tisch — etwa
um vier Uhr — mit zur Stunde sollte.

tekten und von Fr. 1100 an einen Graphiker. Aus
der alljährlich im Bundeshans stattfindenden
Stipendia te uansstellung wurden mehrere Werke
angekauft. Aus Bundesmitteln erfolgte die
künstlerische Ausschmückung von Räumen in den neue»
Bahnhöfe« von Biel und Thu». Eine stattliche
Anzahl von Kunstwerken kaufte der Bund an aus
den Jahresausausstcllnngen der Gesellschaft

schweizerischer Maler, Bildhauer und Architekte«
(14), der Gesellschaft schweizer.Malerinnen und
Bildhauerinnen (8), der freien Künstlerveretni-
guug „Sezession" (3) und aus dem Nachlaß des

Malers Gillard von Genf (3). Wettbewerbe für
Kousirmationsscheine und für Plakate zur
Bekanntmachung der Naturschönheiteu unseres Landes

verfolgen den Zweck, anspornend zu wirken.

Subventionen erhielten der schweizerische

Kunstverein zur Durchführung feiner verschiedenen

Aufgaben, wie z. B. der Turnusausstellung.
(Fr. 20,000), die Gesellschaft der schmelz. Maler,
Bildhauer und Architekten (Fr. 3000), und die

Gesellschaft schweizerischer Malerinnen und

Bildhauerinnen (Fr. 1000) als Beitrag an die Koste«

ihrer Jahresausstellnngen. Dem Schweizerische«

Schiitzenverein, der anläßlich des eidg. Schützenfestes

in Aarau sein Ivtijähriges Jubiläum
begeht, wurde an die Errichtung eines Jübiläums-
deukmals in Aarau etn Beitrag von W Prozent
der Kosten, nämlich Fr. 18,Mb, zugesichert.

Erwähnt sei auch, daß der Bund einen Beitrag vo»
3000 Franken an eine Hodler-Auöstellung i«
Brüssel leiestte. Diese Veranstaltung war auf
Beranlassung des schweizerischen Gesandten, Hrn.
Barbey, erfolgt. Schweizer in Brüssel, welche dt«

früheren Hoöler-Ausstellungen in Zürich und

Bern gesehen hatten, waren aber enttäuscht vo«
der Dürftigkeit der Brüsseler Ausstellung, öle

keineswegs ein richtiges Bild von Hodlers
Schaffenskraft bot.

Auf dem Gebiete der angewandten Kunst sind

folgende Leistungen des Bundes zu nennen. An
12 Kunstgewerbler wurden Anfmunternngspreise
von 300 bis 700 Franken erteilt. Der schweizerische

Werkbund und die westschweizerische Gesellschaft

L'Oenrvre erhielten Subventionen von je
Fr. V0M mit der Bestimmung, daß diese Beiträge
für die Durchführung von Spezialansstcllungc»
angewandter Kunst, sowie für die Veranstaltung
von Wettbewerben und für die Herausgabe von
Fachschriften zu verwenden seien. Mit Hilfe einer
Spezialsubvention von Fr. 10,000, die das cidgen.
Arbeitsamt auS den Krediten für die Bekämpfung

der Arbeitslosigkeit geistig Schaffender
bewilligte, führen Werkbnnd und Oeuvre
gegenwärtig eine Wanderansstellnng schweizerischer

angewandter Kunst in Schweden durch.

In der vergangenen FrühjahrSsession sprach

sich die Bundesversammlung über die Beteiligung
der Schweiz a^ der internationalen Ausstellung
siir moderne Dekoration und angewandte Kunst
li»25 i» Paris aus. In Znstimnmng zum Antrag
des Bundesrates wurde zur Erleichterung der

kollektiven Teilnahme schweizerischer Interessenten

an dieser Ausstellung ein einmaliger Kredit
von höchstns Fr. 300,000 bewilligt. Schon 1011

„lim wieviel Uhr bitte?"
„O — etwa vier. Wir speisen um drei!"
„Um .?"
„Run Um Um, Um Um Um —klang tm

gleichen Augenblick eine Laute über die Tcrasse
nebenan, eine Stimme wie eine Glocke sang ein
lustiges Lied dazu und im Hopplabopp -- ehe
ich wußte wie, saß ein goldhaariges Backfischlein
unter dem einen offenen Fenster des
Speisezimmers, war eine Sekunde starr vor Staunen
über den Besuch, um aber sofort in übersprühender

Freude vollends hereinznklettern.
„Karen — aber Karen!"
„Das ist unsre Karen! unsere Jüngste!"
Genau das Gegenteil von der bisherigen

Feierlichkeit, lachte diese uns an, war glücklich
nnd selig über unsere Ankunft und brachte eS

ohne Mühe fertig, daß die Mittagsgeschichtsstnnde
ausfiel und sie mir dafür das Hans zeigen durste.

Die beiden Herren begaben sich nach unserem
etwas späten Frühstück in die Studierstnbe Herrn
MadscnS, während Gunne. Karen und ich meine
Sache» in der oberen, schönen Giebelstube
einräumten. Und da ward endlich das Wunder der
Jnhansflcchterei vor mir offenbar. Das ganze
Zimmer war mit den reizendsten Korbsachen
ausgestattet: Sessel, Sofa nnd Theetisch mit Spiegel-
einlage, ein Schreibtisch, Bücherschrank, Schemer
und Wandbänke, alles selbst von den beiden Mädchen

geflochten. Die Btnmentopfhüllen überall
ebenfalls Flechtarbeit, selbst die geflochtene
Stehlampe fehlte nicht. Dazu Boden und Wände mit
Fellen, Kissen nnd Decken geschmückt, wie ich
noch nie ein Zimmer sah. Ehe ich meinem
Erstaunen Ausdruck zu geben vermochte, öffnete
Gunne die Tür zu unserem gemeinsamen Schlaf«



hatten die französische» Ktînstlera<>eNichafte» uns
Handelskammern eine derartige internationale
Ansstellnng ins Ange gefaßt. Der Krieg
verhinderte die Ausführung des Vorhabens. Doch

1920 tanchte das Prokekt wieder ans nnd nun sind

bereits alle Vorbereitungen für die Verwirklichung

getroffen. Die schweizerische Kommission

für angewandte Kunst, sowie "Werkbund" und

„Oeuvre" erklärten, daß die Teilnahme der

Schweiz an dieser bedeutungsvollen Knnstgewer
beschau ans künstlerischen, wie aus wirtschaftlichen
Gründn dringend z» wünschen sei. Die Pariser
Ansstellnng wird einen ganz besonderen Charak
ter tragen. Sie ist nicht als Ansstellnng der

großen Masse der Handels- nnd Jndiistriesirmen
gedacht und soll infolge dessen nicht die gesamte

Produktion eines Landes, sondern unter strenger
Ausscheidung alles dessen, was künstlerisch in
Gestaltung, Ansührnng und Material nicht vollwertig

ist, oder sich als bloße Nachahmung alter
Modelle und Stile darstellt, strikte nur moderne
Schöpfungen von ausgesprochenem künstlerischen»
Gepräge und wirklicher Originalität umfassen.
Nicht die Bedeutung einer Firma als solcher soll

also für die Zulassung zur Ausstellung entscheidend

sein, sondern ausschließlich die besondere
künstlerische Qualität ihrer Erzeugnisse. Der
'wirtschaftliche Zmeick der Ausstellung liegt darin,
daß sie im Wettbewerb der Völker über die
Produktion jedes einzelnen derselben orientieren und
ihnen damit Absatzmöglichkeiten verschaffen wird.
Nachdem durch zuständige schweizerische Organe
geprüft worden war, ob die Möglichkeit einer
quantitativ und qualitativ würdigen Beschickung

von der Schweiz ans bestehe u. erst nachdem auch

zur Beruhigung zweifelnder Gemüter festgestellt
wurde, daß die Schweiz an der Ausstellung einen
vollgültigen Platz erhalten soll, konnte sich die

^Bundesversammlung für die Beteiligung unseres
Knnstgeiverbcs mit Bnndcshtlse erwärmen. ES

sind nun bereit» die notwendigen organisatvr!
scheu Maßnahmen eingelcitet worden, nm die

Beteiligung der Schweiz so würdig und erfolgreich
als möglich zu gestalten.

Neben der Förderung moderner Kunst nnd
modernen KnnstgewerbeS vergißt der Bund aber

keineswegs das, was einst war. Der Erhaltung
historischer Knustdenkmäler bringt er immer wieder

bedeutende Opfer. Er leistete im Jahre 1923

Beiträge in die Erforschung des Nordflügels des

alten Schlosses in Nencnbnrg, an die Restanra-
tionsarbeiten am Klostcrtnrm von St. Maurice
und am Schlosse von Romvnt, und an die Erhaltung

der Schloßrnine Misox. Die Gesellschaft

„Pro Vindonissa" erhielt einen besonderen
Beitrag, um Grabungen beim alten römischen Lager
von Vindonissa anzunehmen.

Der Vergangenheit, der Gegenwart und der

Zukunft sucht die Kunstpflege des Bundes gerecht

zu werden. Es ist gewiß ein ehrendes Zeichen
für unser Volk, daß es trotz des Materialismus,
den man unserer Zeit vorwirft, dem Staate
immer wieder die Mittel bewilligt, nm geistige Güter

zit hegen, nm den Kunstsinn wach zu halten
und zur Betätignng anzuregen.

Die Fran im Erwerbsleben.
Der Negîernngsrat des Kantons Glarns hat

auf einen Rekurs hin beschlossen daß auch

Frauen die Bewilligung zur Führung von Anto-
»mnibnssen «nd Lastautos mit Personenbeförderung

z» erteilen sei.

Ausland.
Griechenland Republik,

und zwar nun durch Volksabstimmung von
Sonntag, 13. April, mit 758,700 geegn 325,300
Stimmen bestätigt. „On revient toujours a ses

premiers amour." Griechenland ist nun, was es

vor 100 Jahren in seiner schwer errungene',
jungen Freiheit sein wollte und nicht konnte,
eine freie, sich selbst regierende Rpnblik. Hoffen
wir, daß das stark impulsive Volk in den zivi-
fchenliegenden 92 Jahren nicht eben glatter
königlicher Geschichte das gelernt habe, was es
1829—32 noch nicht konnte, rmd daß es bei seiner
ersten Liebe nun nuch bleibest und gedeihen
könne. Selstregierung eines Volkes fordert sa

vor allem Selbstbeherrschung, Disziplin bei den

zimmer und das Wort der Verwunderung blieb
mir in der Kehle stecken: auch dieses war bis ins
Kleinste Flechtarbeit: Waschuteustlien und Aehn-
liches natürlich ausgenommen. Bettstelle, Divan,
Wasch- und Nachttisch. Schnhbock, Sessel und gar
alles Arbeit eigener Hand. Also das war Jn-
hausflechterei.

Aus dem Reiche der Rode.
Das ist wvhl die beste Botschaft, die den

Leserinnen des Frauenblattes ans dem Reiche der
Mode zukommen kann, daß mit einem Schlage
der „Stöckel-Schnh" aus der Mode kommt. Der
neue elegante Straßeuschuh, Ein- oder Zwei-
spangen-Fassous, im Sandalenschnitt, in braun
und schwarz Chevreaux nnd Boxcalf, begnügt sich

mit einem breiten Absatz von 2 bis zirka 2,S Cm.
Höhe. Man sieht da wieder einmal: alles Reden
«nd Predigen gegen den Stöckelschuh nnd seine
Schäden blieb ohne Einfluß ans die modische
Welt. Im Moment aber, wo die Mode selbst,
vv der Bottier den niederen Absatz als „modern"
lanciert, da findet er Gnade. Allerdings scheint
ich gerade unsre elegante Zürcher Weiblichkeit
timächst mit einigem Widerwillen an ein
„heruntergekommenes" Auftreten gewöhnen zu können,
während man in England bereits beim ganz
flachen Absatz für die Straße und beim Zwei-
bis Dreicentimcter-Absatz für die Gesellschaft
angekommen ist. Allerdings sind die Schuhe, die
man sowohl jenseits des Kanals wie des Ozeans
trägt meist viel spitzer, als unsere Formen. Darnach

wird bei nnS kaum Verlangen sein und so

dürften wir den modernen Schuh, so wie ihn unsre
Schweizer Industrie uns anbietet, recht freundlich

als lang ersehnt willkommen heiße» und ihn

einzelnen, und im rezubtilanischen, demokratischen

Freistaat, nue die ahnenstotzen Hellenen
ihn ohne Zweifel schon aus ihrer eigenen
antiken Geschichte her verstehen, muß die Mehrheit

gellen, und die Minderheit, ob groß oder
klein, vornehm oder gering, hat sich zu fügen.

Wir sind, »veil immer anderes im Vordergrund

stand, mit Griechenland etwas in Rückstand

gekommen und hvlen nun das Wesentlichste
nach. Kong Konstantin, der als Kronprinz unter
seinem Vater Georg I. den Griechen
Makedonien erobert hatte (Valkankrieg 1912/13) und
dafür in den Himmel erhoben wurde, mußte sich

später zweimal abgesetzt und vertrieben sehen.

Das erstemal 1917 als Opser der Ententê (besonders

Frankreichs). Nach zwei bis drei Jahren
Exil in der Schweiz rief ein imposantes Pie-
biszit 1920 ihn zurück, und eine hohe Woge der
Begeisterung kam ihm wieder entgegen. Es war,
»veil inzwischen Herr BenizeloS allzu despotisch
die Zügel geführt hatte, was das edle hellenische
Blut nicht ertrug. Zweite Absetzung und
Vertreibung nach dem unglückliche» Ausgang des
Feldzuges gegeu die Türken in Kleinasien Herbst
1922. Diesmal eine ausgesprochene Militär-,
d. h. Ossizicrsrcvolution. So hat Konstantin
Gunst und Ungunst in abwechselnd höchstem

Wogengang erlebt. Er starb seither im Exil ans

Sizilien, wünschte, als geborener Grieche (geb.
1868 i» Athen) ein Grab in hellenischer Erde,
was ihm bis jetzt versagt geblieben nnd »nn
wohl auch versagt bleiben wird.

Dort, bei der Revolution vom Herbst 1922,

iväre sozusagen der organische Punkt für den

Uevergang zur Repnblik gewesen. Dieselbe Osfi-
ziersliga, die heilte die Proklamation durchgesetzt,

war schon damals dazu entschlossen, getraute sich'S

nur noch nicht so recht. Den seitherigen
Kronträger trifft, soweit zu ersehen, kaum eine ernsthafte

andere Schuld, als daß er Konstantins
Sohn, ein Glücksbnrgcr war, und schwach dazu.
Denn ein König, der sich so ohne ernstilche Wehr
ans Znsehen Hin fortschicken läßt, hat kaum das
Zeug zum Despoten in sich. Seit Herbst 22 war
nun »och immer die Ncvoltionsregierung am
Ruder, die damals mit der summarischen Hin-
richtnng der Minister KoustautinS sozusagen das
ziviliiscrte Europa herausforderte. Sie sah ein,
baß, gegebenen» Versprechen gemäß, sie endlich
abtreten nnd legitimeu Zuständen Raun» geben
müßte. Zuvor aber wollte die Ofsiziersliga ihr
Ideal, die hellenische Repnblik, geschaffen sehen.

Der Kampf »vühlte neuerdings alle Leidenschaften

ans. Das Chaos schien das Land verschlingen
zu sollen. Da gedachte man eines andern, einst
Hochgepriesenei» und dann Verfehmten, Veni-
zelos, der 1920 hatte weichen müsse». Der
überlegene, geniale Politiker und Staatsmann
sollte kommen, er, der Einzige, der Wnndcr-
manu, der helfen konnte. Mit Telegrammen,
Meetings, Abordnungen bat, flehte, drängte und
zwängte man, bis er sein Friedensasyl Paris
verließ und kam. Am 4. Januar 24 wnrde er
in Athen mit stürmischem Jubel empfangen. Er
wollte nur sehen, hören, versöhnen, mahnen,
raten nnd wieder gehen, ließ sich dann aber
erbitten, ein Kabinett zu bilden und das Präsidium
zu übernehmen. Die Geister zu beschwören
vermochte er nicht, und die Last ging über die Kräfte
des gealterten Mannes. Ohnmachten befielen ihn
in voller Ratsversammlung. I» der Sache
bekannte er sich, wie man ans seiner Vergangenheit

eigentlich schon wissen mußte, als Republikaner,

Aber er glaubte die Stunde »roch nicht
gekommen, scheute sich, die verwandtschaftliche!»
Bande mit den Höfen von Belgrad und Bukarest
abzureißen, scheute sich auch vor einer Mißstimmung

in England. Wie schlimm es für einen
kleinen Staat sein kann, von Anfreunden, Halboder

Ganzfeinde,r umgebe»» zu sein, hatte
Griechenland ja in Kriegs- und Nachkriegszeit erfahren

können. Also, Venizelos »var nicht gegen
die Repnblik, aber zum mindesten sollte alles
ordentlich, besonnen, in legitimen Formen vor
sich gehen. Ueber die Staatsform und die
Dynastiefrage sollte das Volk vorgängtg frei abstimmen

dürfen. Und als Venizelos glaubte, die

allgemeine Einsicht für ein solches Vorgehen
gewonnen zu haben, legte er sein Amt nieder nnd
überließ die Ausführung einem gemäßigten

gleich von Anfang bitten, sich für recht langes
Verweilen einzurichten. Unter dem zierlich neuen
Lnxus-Schnhwerk sieht man schon noch die berüchtigten

Louis XV-Absätze, aber doch auch ziemlich
niedriger: daneben dann aber auch farbige
Chevreaux mit niederem, behäbig breitem Absatz und
mit schmalen Spangen-Fantasien fast bis zur
sehr mäßigen Spitze, so daß man es eigentlich
hier mit nichts anderen» zn tun hat, als mit
elegante» Sandalen. Und daß die Farbenfreude,
die das gauze Modebild beherrscht, auch vor den
Füßen »licht Halt macht, daran werden wir uns
bald gewöhnen und gerade für den Sommer bald
gar nicht etwas so anßergewvhnliches darin
finden. So sah ich bei den verschiedenen Modere-
vnen, die jüngst Zürich so etwas »nie eine Mode-
Woche bescherten, derartige blaue und rote Che-
vreaux-Sanöalen mit weißen Lochdessins und sie
sahen zu frischen blau-weißen Kostümen oder z»
weiß-roten duftigen Voilekleidern getragen ganz
entzückend aus! Man Hatte da Visionen von
Sommerlichkeit, die eine»» über die diesjährige
Saumseligkeit desFrühlings artig hinwegtröstc-
ten. Die Svmmerlichkeit wird auch erhöht durch
die großen Hüte, die wieder modern werden wollen.

Sie sind aus leichte»,» Stroh, Florentiner,
Bangvk, Tagal und sehr viel ans Roßhaar oder
ans transparenten Geflechte». Ein solcher
breitrandiger grüner Hut zu einem Chemisekletd in
Jersey Multicolore getragen, ließ die Illusion
aufkommen von jungem Vnchengrün, auf dem
die Sonne liegt. Inzwischen feiern kleine Cloche-
formen eine bunte Auferstehung in feinem Stroh.
Hie und da brennt es lichterloh, wie ja überhaupt
flammendes Rot auch in kleinen Garnitur-Effekten,

in Galalith-Motiven, in Knöpfe»» (z. B. auf
lichtgranen» Kostüm) und mit besonderer Vorliebe
auf Sem wieder recht modernen marine, sowie in
Verbindung mit schwarz-weiß die gesamte Mode-

Mttnsierttiin KapyandariS, wcicyes )nr cm
solches Programm auch die Mehrheit der
Volksvertretung gewann. Sv schien alles auf solide!»,
geordneten Weg gestellt. Da, am 8. März, hieß
es plötzlich: Das Ministerium Kaphandaris ist
zurückgetreten. Der (provisorisch an des Königs
Statt eingesetzte) Regent, Admiral Kondnriotis
habe das schon früher von ihm empfangene
Haupt der Ofsiziersliga, Papanastasin berufen
nnd »hm die Bildung einer neuen Regierung
übertragen. Die Nettigkeit bedeutete abermals
etwas wie einen kleinen Staatsstreich. Die Osfi-
zicrsliga, auf die Republik etngeschwvren, hatte
den Regenten auf ihre Seite, das Kabinett
Kaphandaris zum Weichen gebracht. In den nächsten

Tagen verließ Venizelos das griechische
Vaterland wohl zum letzten»»», nn» in seiir Asyl
nach Paris zurückzukehren. Kann» 10 Wochen
früher hatte man ihn in so stürmischer Hoffnung
begrüßt. Jetzt verstand sein Land ihn nicht mehr.
Er »var zu mätzig, vorsichtig, bedächtig, zn „zahm"
geworden.

Seit dem 10. März amtete nun das neue
Kabinett. Papanastasin, der Fanatiker, zeigte sich

indessen vernünftiger, als »hm von vielen
zugetraut wurde. Venizelos wollte das Volk über
die Skaatsform und die Dynasticfrage beschließen
lassen nnd dann danach handeln. Papanastasin
fand, das wäre wenig sicher für die Republik
nnd würde nur Nnfregnng und Verwirrung
inS Volk tragen. Er ging umgekehrt. Regierung

und Nationalvcrsammlnng sollen den»

Volke Führer sein, sollen die Repnblik beschließen
und vorschlage»». Das Volk konnte dann bestätigen

oder ablehnen. — Der 25. März, als pan-
hellenischcr natioalcr Festtag (unsern» 1. August
vergleichbar) »var der zu der entscheidenden Tat
anscrwählte Tag. Ein prächtiger Frühlingstag.
Strahlende Sonne über dem attischen Bcrg-
gclände. In feierlichem Zug begaben die Behörden

sich zum Te Denm in die festlich geschmückte

Kathedrale. Das Volk Athens und Attikas und
selbst von weiter her ans den Straßen. Dann
kehrte die Regierung — in republikanischer
Einfachheit — zn Fuß zurück zum Rathans. Unter
großein Volkszudrang wurden der Nationalversammlung

die vorbereiteten Dekrete vorgelesen
nnd einstimmig angenommen. Danach wird
Griechenland nun eine Republik sein: die Dynastie
ist abgesetzt, und — da sie nicht freiwillig verzichtete,

des Landes verwiesen. Ihre liegende» Güter,

Gebäude etc. werde» zu Handen des Staates
genommen. Von draußen Glockengeläute nnd
Kanonendonner. Abends Illumination. So ging
der große Tag leuchtend zn Ende. Augenzeugen
haben indessen versichert, trotz dem VolkS-
gedränge drinnen und draußen sei von einer
eigentlichen Volksbegeistcrung nichts zu spüren
gewesen. Die Einstimmigkeit erkläre sich aus der
Abwcsenhet der Gegner etc. Natürlich wurden
nach den Beschlüssen im Ratssaal sofort die
königlichen Abzeichen von den öffentlichen
Gebäuden entfernt. Die Soldaten lösten die Kronen

von der Uniform etc. Aber Offiziere, die

königliche Orden hatten, taten damit nicht
desgleichen, und man wird sie kaum zn so viel
Entsagung nötigen.

Anerkannt wird, daß Papanastasin sich seither

viel Mühe gegeben, zn versöhnen. Er
hat die Gegner zur Teilnahme am neuen Regiment

aufgefordert, Amnestie versprochen ete und
wirklich versöhnend gewirkt. So ging denn auch

die Volksabstimmung am 13. ruhig und zugunsten

der Republik von statten, nnd selbst der
besonders königstrene Peloponncs ergab noch

starke Minderheiten für die Repnblik. Möge sie

nun blühen und gedeihen, dem vielgeprüften
hellenischen Volke zn Glück nnd Ehr!

Das Gutachten Dawes
ist noch immer ein Hauptthema der internationalen

Presse. Zuerst überall Freude und
Hoffnung. Optimismus, fast Enthnsiasmns. Auch für
Deutschland schien der Lichtstreifen, den Strese-
mann vor Wochen am westlichen Horizont
entdeckt haben wollte, breiter und verheißender zu
werden. Und Mac Donald hat in seiner öffentlichen

Osterrede sich abermal mit Freuden zn
dem Gutachten bekannt und gewünscht, daß er
die Vorschläge talc anale mit den Alliierten
zusammen annehmen und durchführen könnte.
Aber Frankreich? Die nationalistische und die
Reaierungsvresse betonen, »na» werde England
daran erinnern müssen, daß Frankreich und Belgien

Pfänder besitzen, die sie ohne vollen Entgelt

palette durchsetzt. Daß auch weiß wieder sehr viel
getragen wird, auch viel weißwollene Kleider,
muß uns nach dem vielen schwarz freuen. Nur
brauchen es ja nicht gerade die Mütter zu sein,
die in Tennis'kleidchen schlüpfen. Erstens stehen
ihnen genügend andere helle Farben und viel,
viel farbenfroh bedruckte Stoffe zur Verfügung
und außerdem geht der Reiz dieser munteren
Kleider verloren und die Mütter verlieren auch,
nämlich Würde.

Für uns, die wir über die ersten ziger
Jahre hinaus sind, bringt die Frühjahrsmode mit
den sogenannten Casaqueroben wirkliche Quali-
täts-Neuheiten. Eines der schönsten Modelle dieser

Art zeigt einen aus Blenden ans Voile
zusammengesetzten geraden Dreiviertelpaletot in
marine: dazu über gleichfarbiger an einen Fnt-
terrock angesetzte Jupe ein langes Casaque, bis
Vielleicht handbreit unter das Knie gehend, in
chinesisch gelbem Crêpe de Chine mit diskreter
Perlenstickerei im gleichen Ton. Sehr beliebt
sind für feine Damenmode Stosfkrnstationen.
Man begegnet denselben an Kostümen, Mänteln,
Mantelkleidern und auch an Damengesellschasts-
roben. Das sind feine Effekte, die man oft nur
bei genauem Hinsehen gewahr wird. Au Kostümen

und Mänteln herrscht noch im nier die ganz
gerade Linie, wenn auch da nnd dort an den Seiten

oder vorn viel mehr Stofsreichtum herrscht,
als der gerade Fall vermuten läßt. Godets oder
runde Volands sind häufig sehr tief angesetzt, so
daß Mich sie der Streckung der Linie dienen.

Für viele Frauen dürfte die eigentlich sie
beschäftigende Frage die des Aermels werden.
Lange oder kurze Aermel: so Will es die Mode.
Sie bringt kurz abgehackte Stumpfärmel auch
an wollenen Ehemisekleidcrn, sehr viele Sommerkleider

verdecken ihre Aermellostgkeit nur nnter
einem runden Krage«: M einem Mantelklcid

nicht Hergeben werden. Der Reparationskvmmis-
sion wird gesagt, sie habe nicht nur in Bausch
nnd Bogen anzunehmen und empfehlend weiter
zn geben, sondern vor allem zu ergänzen gehabt
(Sanktionen). „Frankreich wird keines der Mittel

aufgeben, die es besitzt (in der Ruhr), cS sei
denn, daß die Alliierten zum «voraus
„Sanktionen" festsetzen, öle im Falle eines Verfehlens
Deutschlands automatisch in Kraft treten." Das
macht: der französische Franken steigt wieder
(heute 37.25), und mit ihm parallel der Poi ü-

caröismuS oder, wie ein größeres neutrales
Blatt bemerkte: Poincarö wird wieder zunehmend

poincarSischer. 25. Apri! E, F.

Vêè àM!
Am 22. April hat die gebildete Wett den

200. Geburtstag Kants gefeiert. Die ganze Preise
hat in langen Artikeln seine Bedeutung für unser
geistiges Leben gewürdigt. Est hieße deshalb
Eulen nach Athen tragen, wollten nun auch wir
bei unserem bescheidenen Nanin einen „Kant-Beitrag"

bringen.

Nichtsdestoweniger möchten auch wir des großen

Geistes, der das europäische Denken in den

letzten IM Jahren so entscheidend becinslnßte,
ehrfürchtig gedenken. Wir glauben es am
würdigsten tun zu können, indem wir ihn selbst zn
uns sprechen lassen. Die folgenden Worte ans
seinen Werken mögen uns eine Ahnung von
seiner sittlichen und geistigen Größe und von der

Krast seiner Borausschan geben, und in uns jene

HerzenLehrsurcht auslösen, die ihm gebührt.

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer
neuer nnd zunehmender Bewniidcrniig und Ehr
snrcht, je öfter und anhaltender sich das
Nachdenken damit beschäftigt: Der bestirnte Himmel
über mir nnd das moralische Gesetz in mir."

„Ein jeder Nie »ich hat rechtmäßigen Anspruch
auf Achtung von seinen Rebeniiienschen, und
wechselseitig ist er dazu auch gegen jeden
anderen verbunden.

Die Menschheit selbst ist eine Würde: denn
der Mensch kann von keinem Menschen tweder
von anderen, noch sogar von sich selbst) bloß als
Mittel, sondern muß jederzeit zugleich als Zweck
gebraucht werden, und darin besteht eben seine
Würde (die Persönlichkeit), dadurch er sich über
alle anderen Weltwcsen, die nicht Menschen sind
und doch gebraucht werden können, within über
alle Sachen erhebt."

Die größte Angelegenheit des Menschen ist.

zn wissen, wie er seine Rolle in der Schöpjniig
gehörig erfülle, und recht verstehe, was man sei»

muß, um ein Mensch zn sein.
Der Mensch muß sich in die Natur schicken

lernen: aber er will, daß sie sich in ihn schicken

soll.
„Wenn die Beistimmnng der Staaisbiirgcr

dazu erfordert wird, nm zn beschließen, ob Krieg
sein solle oder nicht, so ist nichts natürlicher, als
daß, da sie alle Drangsale des Krieges übe? sich

selbst beschließen müßten (als da sind: selbst zn
fechten, die Kosten dcS Krieges ans ihrer eigenen
Habe herzugeben, die Verwüstung, die er hinter
sich läßt, kümmerlich zn verbessern, zum Nebermaße

des Uebels endlich noch eine, den Frieden
selbst verbitternde, nie zn tilgende Schuldenlast
zn übrnehmeu), sie sich sehr bedenken werden,
ein so schlimmes Spiel anzufangen. Dahingegen
in einer Verfassung, wo der Untertan nicht
Staatsbürger, diese also nicht republikanisch ist,
es die unbedenklichste Sache von der Welt ist (das
Kriegführe»), weil das Oberhaupt nicht Staatsgenosse,

sondern Staatseigentümer ist, nnd an
seinen Tafeln, Jagden, Lustschlössern, Hossesten und
dergleichen durch den Krieg nicht das mindeste
einbüßt, diesen also wie eine Art von Lnstpartie
ans unbedeutenden Ursachen beschließen kann."

„ Da es nun mit der unter den Völkern der
Erde einmal durchgängig üverhand genommenen
Gemeinschaft so weit gekommen Ist, Saß die
Rechtsverletzung an einem Platz der Erde an
allen gefühlt wird, so ist die Idee eines Welt
burger rechts keine phantastische nnd überspannte
Vorstellnngsart des Rechts, sondern eine
notwendige Ergänzung des ungeschriebenen Kodex
sowohl des Staats- als Völkerrechts zum öffentlichen

Menschenrechte überhaupt."

kann man gut ein Jaquet ohne Aermel tragen
usf. Der Kimonohalbärmel aber, der ist auf
einmal der Mohr, der seine Schuldigkeit getan hat.

G. T.
Bücher.

Gustav Nenker: Der Herold des Todes. Verlag:

Gretlilein u. Co., Leipzig und Zürich.
Der Held der Erzählung, Johannes Widmer,

hat die merkwürdige Eigenschaft, alle Schmerzen
der sterbenden Kreatur, sei es Mensch oder Tier,
auf sich selbst überzuleiten, kraft eines unerklärlich

starken Mitleids, und damit den Todgeweihten
Linderung zn verschaffen. Zugleich ist er selbst

nicht fähig, ein irdisches Glück — in diesem Fall
heißt dies einzig: Weib — zn erraffen, da ibm
stets im Augenblick der Erfüllung der Tod aus
irgend eine Art entgegentritt und ihn der
Geliebten beraubt. Doch dieses Buch ist vom
Verfasser „Fantastischer Roman" genannt worden und
verträgt im Grunde keine sachliche Berichterstattung.

Unheimlich und grauenvoll wirkt eS ans
empfindsame Gemüter. An Abwechslung »nd
Spannung fehlt es nirgends. Aber am Ende
stellen wir uns doch die Frage: Haben wir uns
nnn unterhalten, wie mau es früher in düsterer
Sprnnstnbenbelenchtung tat, mit einem Gruseln,
das doch des angenehmen Krickels nicht entbehrte,
hat uns eine dunkle Schicksalsahnung gestreift,
oder haben wir »ms mit noch ungelösten
Problemen der Suggestion befaßt?

Oder »st das Ganze nur eine Ausgeburt de»
Fantasie, die alle diese Gebiete in geschickter Art
ineinander verflicht, dazu noch wechselnde bunte
Szenerien, Bergdorf, Stadt, Venedig,
Kriegsschauplatz, ausmalt?

Wer zu lesen begonnen, wird nicht so bald
wieder aufhören, aber wer aufgehört hat, wird
kaum ein zweites Mal darnach greife»».

H, D.-t.



VroMUM des KsMchZs in MfliêNgisy
M ems neue iniernaiisuale Ordnung.

Der Kongreß beginnt Donnerstag, 1 Mar
tnit einer Bcrici>icrstattnng von Jane Adams
über die Arbeit der internationalen Fraurnliga
seit ibrer Gründung. Freitag, den 2. Mai findet
cine Diskussion über die Weltlage, über die
Tatsachen »üb Attivusmbglichkeiien vom pvlitseyen
und ökonomischen Standpunkt aus statt. Samstag,

den 3. Mai: Psqcholgische Wirkungen der
Weltlage, Beratung über die Wege zur Abhilfe.
Sonntag, den Mai veranstalten die amerikanischen

Sektionen einen Jngendtag. Montag,
den 3. und DienStag, den ö. Mai: Wie kann der
Wc-tsriedcn gesichert werden? Cahier de la Pair.
Mittwoch, dèn 7. »nh Donnerstga, den 8 Mai:
KommissivnSbcrichte. Anträge und Statutenrevi-
sivn.

Nach dein Kongreß wird ein Sonderzng
„Par" die europäischen Teilnehmerinnen an die
internationale Sommerschnle nach Chicago bringen

mit Haltepunkt«« in Buffalo, Toronto, Cleveland

und Toledo, wo öffentliche Vortrüge der
Delegierten geplant sind. Auf der Sommerschnle

kommen folgende Fragen zur Behandlung:
t. Die biologischen Grundlagen des Internationalismus.

2. Die psychologischen Faktoren des
Internationalismus. 3. Die ökonomische
Abhängigkeit der Nationen untereinander, l.
ziale Zusammenarbeit. 5. Politische Neuordnung.
t>. Die kulturellen Stützen der Weltordnnngen.
7. Brttdcrlichket unter den Menschen. 8. Die
Arbeiterfrage vom internationalen Gesichtspunkt.

—V—

ià marcke!
Das „Vaterland", eine unserer führenden

katholisch-schweizerischen Zeitungen gibt in seiner
Nummer vom 12. April einen Artikel der
bekannten deutschen Parlamentarierin Frau Hed-
wig Dransfeld, Zentrumsabgeordnete im deutschen

Reichstag, wieder, den diese zu den
bevorstehenden Wahlen in der „Germania", dem Hauptorgan

der Katholiken Deutschlands, veröffentlicht

hat.
Diese Aeußerungen dürften für nusere

Leserinnen nicht ohne Interesse sein, stellen sie doch
eine Auffassung zum Franenstimmrecht aus
katholischen Kreisen dar, wie wir sie uns nicht
besser und überzeugender wünschen könnten.

Alan weiß, daß in Deutschland die Reichs-
tagswahlcn vor der Türe stehen und daß die
Parteien fieberhaft an den Wahlvorbereitungen
arbeiten. Die Frauen haben es nicht leicht, bei
der Ausstellung der Kandidatenliste ihre innegehabten

Mandate zu behaupten, geschweige denn
neue Positionen zu gewinnen. Die Neigung,
nur wenig Kgndidatiunen ans die Parteiliste zu
nehmen und diese auf der Liste möglichst weit
nach unten zu setzen, ist bei den Männern aller
Parteien vorhanden, denn sie wollen eben in
erster Linie ihre eigenen Positionen sichern. In
allen Lagern drängen darum die Franen darauf,
nicht nur Kandidatinnen auf die Wahlliste zu
bringen, sondern ihre Nominationeu auch möglichst

günstig an zweiter oder dritter Stelle zu
placieren.

Auch Frau Dransfelds Artikel beschäftigt sich

mit dieser Behauptung der Franenmandate —
tn ihrem Falle natürlich innerhalb der Zen-
trnmspartci. Von besondern! Interesse ist
dabei, daß aus der Begründung deutlich hervorgeht,

daß die katholischen Frauen Deutschlands
das Stimmrecht nicht als eine anfgczwungcne
Sache betrachten, ans der man nun eben nolens
— volens das Beste machen müsse, sondern ans
einer ehrlichen katholischen Ueberzeugung ihre
Positionen zu behaupten gewillt sind.

Sie erinnert zunächst daran, daß 19-20 der

katholische Neichsparteiausschuß einstimmig den

Beschluß gesaßt habe, daß in den Wahlkreisen,
die bisher wenigstens fünf Kandidaten des

Zentrums in den Reichstag sandten, mindestens
eine Frau an sicherer, möglichst an zweiter Stelle
auf der Wahlliste stehen müsse.

Dieser Beschluß sei am ö. März von der
Gesamtpartei und der Reichstagsfraktion wiederum
ohne Widerspruch anerkannt, ja es sei ausdrücklich

die Vermehrung der Frauenmandate als eine

Notwendigkeit bezeichnet worden. Reichskanzler

Sechs Vortrage über Spitteler
und fein Werk.

Im Nahmen des LycemnsclnbS Zürich nnd
zugunsten der Hilfsaktion für Geistigschaffende
sprach Iran Sophie Hämmerli-Marti in sechs

Vortrügen über Carl Spitteler, über sein Leben
und sein Werk, das daraus hervovnmchs. Nicht
mit den: exakten Rüstzeug der Gelehrsamkeit,
nicht mit der spitzen Sonde der Wissenschaft
„behandelte" sie der „Stoss", wohl aber griff sie

mit den zarten nnd feinen Fingern der Frau
in das komplizierte Wurzelwerk hinein, das
Mensch und Wert verflicht, verfolgte die feinsten

Verästelungen bis in die Tiefen des Grundes.

«ms dem sie ihre Säfte ziehen, wies hinauf
tn die Krone, die reiche schwere Krone Spittelcr-
scher Dichtung, in Sex die Knospen üppig quellen

als an einen! Tansendwunderbaum und die
Früchte schwer hangen und in voller goldener
Reife, Früchte freilich, die nicht alle an der
Svnnenhalde der Menschengnnst gereift sind,
sondern auch an der Schatenseite der Verkcnnung
und der Bitternis und denen daher ein herber
Geschmack eigen ist, der nicht allen behagt.

Spitteler ist nicht der Dichter für Hinz und
Knnz. Er macht es seinen Lesern nicht immer
leicht. Wem aber einmal die Augen jür ihn ans-
gcgangen sind, der zieht ans seinen dichterischen
Früchten eine Kraft, wie sie wenige Werke der
Kunst zu schenken vermögen — nicht umsonst seine
tiefe Verehrung fürBeethoven — Brüder tn Apoll.
DaS Verständnis für ihn zu wecken, den Menschen

Spitteler im Spiegel seiner Dichtung zu
zeigen, dazu war die Vortragende, deren Hans

Marx nnd der Abgeordnete Fehrenbach als Bor-
sitzende der Gesamrpartci hätten in einem
Rundschreiben diesen Beschluß den Landes- und Pro-
vinziglorggnisativnen und den WahlkreisauS-
schüsscn in Erinnerung gebracht und sich mit
Entschiedenheit für die Wünsche nnd Forderungen

der katholischen Frauen eingesetzt.
„Neben der formalen Notwendigkeit", fährt

Frau Dransfeld dann wörtlich fort, „die
Franenmandate des Zentrums zn erhöhen, stellt sich viel
dringender die materielle, welche die sachliche
Mitarbeit in den Parlamenten zum Gegenstand hat.
Politische Schwierigkeiten wirken sich heute,
intensiv und dauernd wie nie zuvor, in wirtschaftlichen

Nöten aus, und von dicken werden die
Frauen besonders ersaßt, weil sie als Jührerin-
nen des Haushaltes die Hauptkonsumentinnen
sind,' sie wirken sich ans in-sittlicher Haltlosigkeit
und Gefährdung von Religion und Knltnr, und
so gehören die Franen als Mütter und Erzieherinnen

zu den Hauptleidtragende!! bei ungünstigen

politischen Entwicklungen. Deshalb haben
die Frauen aber auch das Recht nnd die Pflicht,
bei allgemein politischen Entscheidungen
mitzuwirken und ihrer Meinung und ihrem Willen
Ausdruck zu geben.

ES braucht nor den Anhängern des
Zentrums nicht verteidigt zu werden — denn es

wird auch bei uns im wesentlichen nicht mehr
geleugnet — daß die Mitarbeit der Frauen bei
der Behandlung bestimmter Fragen unentbehrlich

ist nnd dnrch die Arbeit des Mannes nicht
ersetzt werden kann, weil eben hier der Eigcn-
charakter nnd die Eigenwerte znr Geltung komme»

und znm Znsammenklang gebracht werden
sollen. (Von uns gesperrt. Die Red.)

Wenn nicht alles trügt, wird im neue»
Reichstag ein Ansturm auf den christlichen
Charakter der Ehe nnd Familie erfolgen. Die Frage
der Erleichterung der Ehescheidung ist sozusagen

cutscheidnngsreif. Die Paragraphen 218 und 21!)

des Strafgesetzbuches, welche die Tötung des
keimenden Lebens mit Strafe bedrohen /werden mit
im Vordergrund der Verhandlungen stehen, ebenso

die zahlreichen Bestrebungen, durch umfassende
rechtliche Sicherungen für die nnehcliche Mutter
und das uneheliche Kind den einzigartigen
Charakter der Ehe zn verwischen nnd sie dem
unehelichen Verhältnis mehr und mehr anzugleichen.

Es sei hingewiesen ans Erziehnngs- nnd

Schnlsragen, Fragen des Kinder- nnd Jugend-
schntzes, soziale und wirtschaftliche Fragen, in
deren Bearbeitung in gewissem Umfange ein

Leerlauf stattfinden wird, wenn die weibliche

straft und Erfahrung ausgeschaltet bleibt. Und
doch sollte gerade das Zentrum die Partei sein,

die allen andern Parteien voraus jedem sein

Recht gibt. Besonders wenn es sich nicht um
einen Bernfsstand sondern um die Gesamtheit
der weiblichen Wählerschaft handelt,' die Rückstän-

digkeitcn, Einseitigkeiten, Ungerechtigkeiten in den

eigenen Reihen anss schärfste bekämpft, die auch

im rauhen politischen Leben dem Pflänzchen
Dankbarkeit einen Platz einräumt- und die endlich

weitschanend über die Schwierigkeiten der

Gegenwart hinweg große Entwicklungen mit
ihren günstigen und ungünstigen Folgen Übersicht

und in Rechnung stellt. Denn es könnte

doch sein, daß die Unterlassung von heute für
später noch einmal bittere Früchte trägt."

„Wenn wir das Vorstehende lesen, heißt es

im „Vaterland" dann weiter, so kommt man zur
Ueberzeugung, wie von eminenter Wichtigkeit
es wäre, daß auch bei uns in der Gesetzgebung

den Franen eine beratende Stimme eingeräumt
würde. Denken wir nur, wie das neue
eidgenössische Strafgesetz über alle diese angeführten
Punkte schwerwiegende Entscheide zu fällen hat

und wie sehr dies alles unsere Moral und unser

sittliches Leben berührt und wie einschneidend es

für das Vvlkswohl sein wird, wie das Gesetz

ausfallen wird. Es ist sehr zu begrüßen, daß

die verschiedenen Frauenvereinigungen der

Schweiz das tn der Ausarbeitung liegende neue

Strafgesetz einläßlich studiert und der Kommission

ihre diesbezüglichen Wünsche eingereicht haben."
Eine solche Auffassung im kath. „Vaterland" zn

Worte gekommen — das ist nicht ohne Bedeutung?
I-'î6ee morcirs

seit langem in Freundschaft mit dem Dichter
verbunden ist, in besonderer Weise berufen. (Es sei

lobend erwähnt, daß sie von ihrem reichen persönlichen

Wissen den taktvollsten Gebrauch machte u.
sich selbst vielleicht in allzu bescheidenem Hintergrund

hielt.) Was dem Spitelerkenner bisher nur
Ahnung gewesen, das stellte sie klar nnd deutlich
vor ihn hin. Pathos, das fast alle seine Werke
durchzieht, umschwebt schon seine frühe Kindheit.
Das Problem Vater und Sohn — er hat es zn
kosten bekommen,- schon in seinen „Frühesten
Erinnerungen" klingt es au, in den „Mädchenfein-
deu", in „Gustav", in „Konrad dem Leutnant"
nimmt es deutliche nnd schmerzliche Gestalt an.
Den Kontrast Welt und ich, Herdenmensch und
Eigenwesen, Massentrieb und Edelinstinkt. Op-
pvrtnnitätsmoral nnd Treue gegen sich selbst,
Mut, gegen eine Welt zu stehen, all die Qual des
seelischen Adelsmenschen im Kampf gegen den
gemeinen Sinn der Niasse hat er bis auf den Grund
durchgelitten. So ist auch sein Humor, der unter
einer glücklicheren Sonne eine andere Tönung
angenommen hätte und auch oft genug angenommen

hat sGlockenlieder u. a.), im ganzen beißend
und bitler, aber immer echt und wahr. Und
gerade diese unerbittliche und öftere Ironie ans
menschliche Schwächen mag es sein, die ihn dem
guten Spießbürger unbeliebt macht, — man läßt
sich den Spiegel nicht gern vorhalten, wenn nichts
Schönes draus schont,- Selbsterkenntnis ist nicht
allen angenehm.

Vostler-Caeao -- in Lasteten mit «1er Lleiplombe —I Veikanks-LtsIIen auob in cker kleinsten Crtsedakt
à- Lcstrvà. 'Z Lkck. nur nocb 25 Cts.

MMM-MUM.
Von Dr. med. Adeline Wyß.

(Schluß. Vergleiche Nr. 11 Beilage.)

Ferner dürfen wir nicht vergessen, daß Hitze

gewisse Vitamine zerstört, daß somit frische Obit-
säfte, migckochte Gemüse wie Salat, rohe Rüben,
deren ausgepreßter Saft, rohe Milch bei schon

erkrankten Individuen schneller heilend wirken
als gekocht verabreichte. Daher kommt es wohl,
daß ganz extrem gerichtete Naturhcilverkiinder
alle Gemüse roh essen und alle tierischen Produkte

verachten. Der tierische Organismus, so scheint
es nach den bisherigen Erfahrungen, ist nicht im
Stande, Vitamine zu bilden, sondern er muß
dieselben aus der Pflanzenwelt beziehen, kann sie

aber in gewissen Depots bei sich anfspeichern.
Dadurch erklärt sich, daß Versuchstiere und Menschen
auch bei krankmachender Ernährung noch eine
gewisse Zeit — eben so lange als der Vorrat an
Vitaminen reicht — gesund bleiben, ehe sie allmä-
lig die typischen Avitaminvsen-Symptvme zeigen.
Gewisse tierische Produkte aber, wie Kuhmilch,
Butter ete. sind sehr vitaminreich, wenn die Tiere
genügend vitaminhaltige Nahrung erhalten.

Das Hauptaugenmerk möchte ich in der Ernährung

zur Verhütung der Avitaminosen ans unsere
Kleinsten richten. Sie sollten sechs Monate
wenigstens gestillt werden, während dessen die Mutter

auf eine möglichst vitaminreiche Nahrung
sehen sollte. Durch die „angekochte" Muttermilch
kämen die Kinder zn einem Vitaminvvrrat, der
sie gegen ansbrechende Rachitis, wie gegen
mancherlei Infektionskrankheit schützen würde. Vom
sechsten Monat kämen frische Obstsäfte, Gemüse-
süppchen mit etwas frischer Butter, ausgepreßtem
rohen Rübensaft dazu, die von den meisten
Kindern gut vertragen werden. Auch die Angst vor
der Grasmilch, die besonders auf dem Lande eine

gar große Rolle spielt, dürfte gegenüber den
Vorteilen eines größeren VitaminreichtnmS als bei
der Hcnmilch füglich zurücktreten.

Je älter das Kind wird, je mehr soll es an
frische Gemüse und Obst gewöhnt werden, ans
Kosten der ewigen Milchflasche. Mit den Kleinste«
halten dann gerne die größeren .Kinder mit und
schließlich auch die Erwachsenen.

Das autirachitischc Vitamin ist vor allem im

Spinat, in Knollen, Wurzeln, Fetten (Lebertran)
und Oclcn enthalten. Es svrgt für die normale
Entwicklung des Körpers, fördert den Ausbau deS

Knvchcnsystems nnd sorgt für die Ernährung der
Hornhaut.

Das Fehlen deS antineuritischen Vitamins in
der Nahrung führt zunächst zu allgemeinen Stvff-
wechselstörnngen, dauert der Mangel längere Zeit
an, so treten daneben Störungen im Nervensystem

ans und in den BcrdaniingSvrganen. Es
besitzt seine größte Bedeutung für den Stoffwechsel,
das Wachstum und die Gesundheit des Menschen.
Es ist vor allem in Weizen-, Mais- Reis-Körnern,

Keimlingcu und -Kleie enthalten, sowie in
Hirse, gekcimlen Hnlsenfrüchten nnd Getreide.

Das antiskorvutische Vitamin kommt in grössern

At engen hauptsächlich in grünen Gemüsen
vor, Zitronen- und Orangen-Taft. Sein Fehleu
bedingt ein Undichtwcrden der inneren Auskleidung

der Gefäße, wodurch Blntaustritte in das
umgebende Gewebe entstehen.

Aus all dem Gesagten geht hervor, daß die
Avitaminosen eine Art Hnngcrznstand darstellen,
nicht in quantitativem, sondern allein im
qualitativen Nahrungsmangel begründet.

Da dnrch Kvch- nnd Backprvzesse viele unserer
gebräuchlichsten Nahrungsmittel ihren Bitamin-
gehalt ganz oder teilweise verlieren, wurde von
wissenschaftlicher Seite schon empfohlen, Gemüse

Sieghaft aber wie seinem Apoll im Sonnen-
ivagen strahlt ans allen seinen Werken hehre
Schönheit, als höchste Beglücker!» des
Menschengeschlechtes. In immer neuen herrlichen
Wendungen, in überströmenden Worten singt er das
Lob der Erdenschönheit,- ein einziger entzückender

Hymnus von Heimatschönheit und Glück ist
Pandoras Erdengang, ja, der kleine Dreijährige
empfindet ans seiner Berner Reise mit der Mutter

Schönheit mit der ganzen Inbrunst der künftigen

Künstlerseele, Gustav in den Tagen
„gottseliger Faulheit" atmet mit allen Poren seines
Leibes die Schönheit der Jnralandschast ein, und
Schönheit strömt ans jeder Zeile des Olympischen
Frühlings.

Religiöse Dichtung nennt Fran Häminerli
den Prometheus — wir haben ihn bei uns nicht
anders genannt, als ein Evangelium der Wahrheit,

des Mutes, der Treue, des Willens, ans
dem Kraft strömt, ans dem wie aus dem Olympischen

Frühling bas starke und stolze: „Und
dennoch Herakles" tont wie ein Fanfarcnrnf.

Spitteler wird ein Pessimist gescholten — mit
Unrecht. Der ist nicht der wahre Optimist, der
die rosenrote Brille aussetzt und ruft.- die Welt ist
rosenrot, sondern der da weiß: übel ist es bestellt
um Welt und Menschheit, aber: hoch das Haupt!
es gibt ein Land Meon. Ein Lebenswecker ist
Spitteler, ein Vejaher, kein Verneiner, und seine
Dichtung ein Kraftgucll, ein Erheben und ein
Anferbanen.

I^ine köstliche Lasti-ung, ckio billigste anest.
^ (Doblsr-Caoao — in Lasteten mit cksr LIeipiombe —).

Lkck. nur noest 23 Cts.

nur zn dämpfen oder Im Wasserbade mit kleinen
Wassermcilgcn, die mit genossen werden müssen,
zn erwärmen.

Endlich hat man für die Fälle, bei denen
selbst eine vitaminreiche Ernährung den zn
Avitaminosen disponicricn Menschen nicht ganz vor
Erkrankung schützen kann oder, wo bereits dnrch
unrationelle Nahriingsznfnhr die Erkrankung
eingetreten ist, Präparate Herstellen gelernt, die
in konzentrierter Form die Zufuhr von Bitami-
neu auf medikamentvesem Wege ermöglichen.

Ich möchte mich mit der Vermittlung dieser
Vitaminlehre vor allem an die Mütter wenden,
an die schwängern wie an die stillenden, aber auch
an die Hausfrauen, die den Küchenzettel für
Mann nnd Kinder zusammenstellen. Dann möchte
ich aber auch all den Einzelpersonen die Lektüre
empfehlen: Lehrerinnen, Bureaiilistinneii, Tele-
phvnistiiuien, Arbeiterinnen, die schnell zwischen
ihre Arbeit für ihre Ernährung sorgen müssen
nnd es oft wie mangelhaft tun, sei es ans
Zeitmangel, oder ans dem Gefühl heraus, es lohne
sich nicht der Mühe für eines allein. Das Wissen

um die richtige Ernährung spart oft Mühe,
Zeit und Geld, ist die wirtsamste Prophylaxe
gegen Krankheit, Aerzte- und Apolhekerrechiinngcn

-ist-

Aus Belgien.

Seit 1920/21 besitzen die Belgierinnen das passive

Wahlrecht, alsv die Wahlfähigkeit in der
Gemeinde, der Provinz, in die Kammer und den
Senat. Das aktive Wahlrecht hingegen (also
selbst zn wählen, nicht nur gewählt zu werden)
ist ihnen bis jetzt nur in der Gemeinde gewährt
gewesen. Trotz der kurzen Zeit von kaum vier
Jahren gibt es in Belgien bereits schon 180 Ge-
meinderätinnen nnd sechs weibliche Bürgermeister.

1921 ist die erste Frau in den belgischen
Senat gewählt worden.

Die Ausdehnung des aktiven Wahlrechts auch
ans die Prvvinzialräte, also nicht nur in der
Gemeinde, ist schon seit einiger Zeit den Franen
versprochen worden. Die Franen wurden wieder

und wieder versichert, daß vor den neuen
Provinzwahlen 1925 ihnen das Provinzialstimm-
recht zuerkannt sein werde. In der Tat ist nun
am 21. Februar in der Kammer ein dahingehender

Gcsctzeseutwnrf eingebracht worden. Die
Rechte, also die katholische Partei, sowie die
sozialistische sagten dein Entwurf ihre Unterstützung
zu, während die liberale Partei ans Fnrcht, daß
der katholische Einfluß dadurch ein Uebergewichi
erhalten könnte, opponierte.

Nun kommt eben die Nachricht, daß die
Fraktionen in der Kaminer mit 78 gegen 34 Stimmen
bei 2 Enthaltungen das Projekt angenommen
haben/ die Katholiken und die Sozialistcn haben
dafür, die Liberalen dagegen gestimmt.

Die Belgierinnen haben also ihren „Sieg",
von dem Mlle van den Plaas, die Vorsitzende
der katholischen Stimmrechisbewcgung in
Belgien, in Nr. 32 des letzten JahreS im Franen-
blatt schrieb, nahezu erreicht! D.

China.
Einige Chinesinnen in Wnchow haben eine

täglich erscheinende Francuzeitnng gegründet, die
das allgemeine Stimmrecht, Coëdiikativn usw.
verfechten soll. Mehrere Frauen sind an der
Zeitung tätig.

Redaktion: Franeninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Galle», Tellstraßc 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14
Ausland: Elisabeth Fliihmami, Aarau, Zclglistraße 8
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraßc 52
Schriftleitung: Frau Helene David.

Viele menschlich und künstlerisch bedeutsame
Züge Spittelers, dieses im besten Sinne
schweizerischen Dichters, wurden durch Frau Häminerli

ins rechte Licht gestellt nnd gut verstand
sie es, die Fäden zn knüpfen, die das Werk mit
den einzelnen Phasen seines Lebens verbindet,
hier mit dem jungen und seltsam reisen Kinde,
das so früh schon Natur „erlebt", dort mit dem
Jüngling, dem unentwegten Wahrhêitsncher nnd
Märtyrer seiner eigenen Seele oder mit dem
Mann und gläubig stolzen Diener seiner hohen
Herrin. — Mit Freude und Dank wurde
hingenommen, was die Vortragende aus ihrer
eigenen verstehenden Poctenscele und ans ihrem
mannigfachen Selbstcrleben und persönlichen Wissen

um des Dichters Wesen und Werdegang heraus

in überaus genußreichen Stunden bot.
M. St.- L.
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Pension Baerwolff,
Zürich, Huttenstraße 66.
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dags eins KI. AnsabI kr-
bolungsbedüriktige ans
nnr guten Kreisen.
Interessenten belieben
sieb ?.u melden unter
Cbikkrs 8 k 1148 an
Orell Küssil-Annoneon,

/ürieb, Tiürcberkok.

Itllilll WM
Moaru?

près Keuebâtel. Ar. et
Nmv. IV. perronvuil.

Pflanzt jetzt

ZWiM-ZM»
Bestelliste gegen 20 Rp.Porto
Hch. Stark, Eeeslraße 173,

Wüdenswil.

Weichet!, saftigen, gut
gesalzene»

MÄgstkäse
per kg à Fr. 1.75 osferiert
A. Mächler, Käser, Nu»
fenen.5)interrheinslr,Nr.2L
(7—10 Kg.) ?lnch zuni Kochen
zu vertuenden. 1130

M, « V ^s' il.» DR.» «s
s.V07c'//.1Lc74,:15/V'

Kvbenverdisnst kür
Wiedsrvsrküuksr. 1110

leistet Ihnen bei der
Wäsche vorzügliche
Dienste, schonet die
Wäsche, spart viel Zeit
und Mühe. An jeder
Wasserleitung anzu-

^bringen. Prospekt und
ReserenzcnzuDiensten

A. KZWz-Kuüz,
WMUliêll.

Lôàerpvnsionst LK8 CVcLLINKKZ
drossier boi KsuedâteL Csgr. 1904. 1101

Dründiiebe, erstklassige Ausbildung in krao^.,
kngliseb, Italivnissb, Nusik, llauswirtsebakt. —
Kerrliebs, sedr gesunde bags, (loränmiges Haus
mit sebönLin, grossem Harten (2500 m") nnd
Lsnnisplat?. Vorxügiiebe Verpklegung. Lport,
Lvvbäder. preis kr. 160.- inonatl. mit Llnterriobt.
Loste Lekerenxsn. Illustr. prospelct Dir. v. Liane.

Kerl» KI. Pension
kür junge Leute, clie die Lebulen besneben oder eine
l.ebrs absolvieren. Lobüos Lage. Vorsügliebv Vor-
pklsgriug. Leste kskeren?on. 1133

krsu LUctilei'-lZIl-oud, Lolpstrasso 11, Lern.

ài Klndeàlni„VKKV8I1NNa"
prävktige, sonnige Lage am Walde.
Kleine Kabl Kinder. Individuelle
Wartung und Lklogo. drosser (Zarten

und Spielplats. Sonnenbad. Huaridampe. Ars:t: Or.
O. Amrsin. Pensionspreis inkl. îirxtl. Lebaodlung von
kr. 10.— an. Lekersnxsn. prosp.durob die Lesikerinnen
sobvostsr Kmm^ Leemann, Lobwsster Ida Keller.

Viììa 8vl»l»«Matt z,"
Selrün gelegene privatpeosion kür
krbolungsbodürttigs und ksrisngäste.
Pensionspreis von kr. 8.50 an. pro-

spekts u. àskunkt d. die Inbakorln: Lerta Voegeii.

Villa VerZlisin» ^u°zo"
Privatpension kür Damen und junge
Nadeken. Lebagiieker Kerlen- und
krbolungsaukentiialt. prosp,, Ausk.
u. Ang, v. keteren^en d. die lobaborin
Lekwester Ilärlin (vorm. „Dabeim").

Ulosîers prättlgsu, 1280 m ü. N.

Labubokndbs, Ponsion, /Immer. Sonn. Lage. Nässigepreise. Kein Lrinkgeld, Ideales Wintersportgebiet.

kngaciin, 1856 m ü. ZK

V!îîZî!MkM8 fjMzîzà
Hotel, Pension und Restaurant beim Salinbok. Lubigs
Lage. Nässigs preise. Prospekt. Lei. 2.45. (1047

3!.Illor»x
Voralpinos

I!
«

Ivutsn ^ °à.
Aj>pentê!!(

Alls Loblllstukkn. Spraebon, Handel, Nusik oto. Cba-
raktsrbiidung. Körperkultur. Sport. Speüisiadteilung
kür Nädeken unter 13 .labrsn. kigono Landwirtsekakt.

1122 prot. Loser.

NäLclren-Institut kreiess
(ZutoSekulo. Sorgkäitig.kr^iekung

und dlsebbülko. krökiiebos kamilienleben. Stärkendes
Vornlpeuklima. krau .4. Vogel.

„SszmZck" Münsmgen.

KiÄkARWZkiUNU
Ein neuer Kurs beginnt Mai 1824. Auskunft

erteilen die Leiterinnen
1W3 Marie v. Greyerz, Emmy Walfer.

Lmplindlicke 1135
krauen tragen nur unsere

U»II
das desto sur Vsrblltnng
von llntorleibskrankboiten
krstklassig in (Zualität,
Sit? und Verarbeitung
preise kr. 20.» dl8 25.-
jonaebWeils. Nassaugabe:
Körpsrumi'aog in der llöbs

dos Kabels angeben.
Llintausek bereitwilligst.

SS

KMMSIIZ

c.k.klzà
2. Laben, Keektplat? 1

^iirleli. 5

Schweiz. Gartsnbaufchule für Frauen
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924.
Kurse für Berufsgärtiicrinnen. — Erlernung der Blmncn-
biiiderci. Auf»al»ue von Hospitantinnen zur Weiterbildung

iui Gemüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc. 1103
Siahere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

Drsbberbücher
sind stumme Helfer!

Langjährige Leiden verschwinde». Sorgenkinder blühen
auf. Aerzte empfehlen Drebber's Lehrkurse ihren
Patienten. Geheilte bestellen dieselben für ihre ganze

Verwandtschaft. Immer neue Dankbriefe.
f. Dit richtige Kiiche

2. Seillröste der
Nahrung

5. Reinigungs-
Atem

K. Sedaulenschu-
lung
Der Darm

r. LZ«

LZ«
LS«
LZ«

L-
LZ«
L-

S. Die Grenzen
derErmiidungFr.L-

17. Wahre Blut¬
arme - »n

18. Diiitzettel der»iiilzet!
Hoche

lg.RoSkssttafel
Z«. Billige DiSt-

^ Me „ L-
Z8. Kredzheilung 1 —
ZS.Siiuglinas-Mt. LZ«

!eit ' Fr. 1L.7S

IS.-

LZ«
LZ«

Kursus I: „BorwSrts zur Gtsun
Kursus ii: ..Das bewußte Leben"

Bersnnd gegen Nnchnahme.
Eine Saiiit.-Bademeisterin schreib!:

„Ihre Lehrivcrke sind so herrlich geschrieben und eine
wahre Fundgrube, daß ich nicht anders kann, als dem
edlen Mcnschensreund von Herzen zu danken. Es ist
ein Genuß, sich darin zu vertiefe». Heute bin ich
beauftragt worden, siir zwei Damen Ihre Lchrkurse zu
bestellen. Ich persönlich bitte noch um baldige Zusendung

folgender Schriften (folgen Titel) und zuletzt nochmals

umdas herrliche Werk: „Das bewußte Leben". Ich
möchte auch meine lieben Angehörigen damit erfreuen."

1145

Drebber's Diäifchule
Schriflenlager Cafty

Trins (Graubündeu).

MWiMMMMk
Witikonsrstr. — XLIKIOIl 7 — Lei. Lottingen 29.02

Frauenbund Winterthur
Z Kochschule Winterthur

Der Frauenbund Winterthur eröffnet nachstehende
Kochkurse: Am 5. Mal einen Kurs für bürgerliche und
seine Kiiche. Kursdauer 42 Tage. Kursgeld Fr. 230.—.
Am 7. Mai eine» Kurs siir gute, bürgerliche Küche.
Kursdauer 26 Tage. Kursgeld Fr. 120.—. Für obige
Kurse vermitteln Anmeldungen ». Prosp. die Kochschule ü.

Frau Anna Bachmann. Griitlistr. 11, Winterthur.

kssvà krsniôî. m Z-5àn.
Lnudelskäok. Steno in 3 Non. Laset, knplisek 4

Non. Nasekinonsekrvit). in 3—4 Non. Klavier in 4
big 6 No». kreis nnr kr. 100.— monatl. an NLdcd.-
peostonat AouAsinont (Waadt) Dir. 8. Ssugzr.

WllMWt IIM
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse siir feine und gut bürgerliche Kiiche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman». 1136

Lcole àe jâràs^e
pour jeunes villes

I^â Lorbière
LenssiAnements. Nells, de la Live la ooibisrs

kstavazer Is lae. 1127

Nlkoliolkrsieg
im I/MM

vbei-se^er! lW
Sommer und Winter geükknst. Pensionspreis von
kr. 8,50 an. Kakore âuskunkt durok: Sokwestvr

llanua Kissling, Sodwester kkristine Kadixz.

-II.
La Seineuse

M Oründi,, praktiscko TtusdiidunZ
in allen klanskaltungs- nnd Lan-
delskäekorn, Lpraeken, Nusik.
Handarbeiten: Käkstundon, vor-
sebiodsno Stiekarton, Netall-
plastik und Lederarboit, malen.

(Zssundo und soköne Lage des Hauses, Prospekt und
Leibrenten ?ur VerküzunA bei d, Direktion. Lei. 43.57.

kircliderA (Lern).
Naximuin 10 Sobüierinnen.

Prospekts und Leibrenten ?u Diensten. 1051

Albvholfr. Kolel und Restaurant
beim Bahnhos

und

alkoholfr. Restaurant,
Löwenstraße S,

komfortable Zimmer, List, Sitzungszimmer.
Sorgfältige .Küche. Trinkgcldsrei.

GeineiniiilMer Frgiiellvereîn der Stadt Luzern.

WaldstStterhof
Weymatt,

Im Wàri
^ons der Rüpperswil (üm Wrickssö)

KI, Kuranstalt kür Korvenlsidsndsund krbolungs-
bedürktiZe weibl. (Zosebloobts.

Losit?erinnsn undLsitorinneu:
Dr. med. S. Stier. K. Liilor. 1112

Mk/ettnZ- von
/<aFes u. (CoMi'n
»Lt L/e c/u/S/? Z?L///'S9L//7o
c/ez uric/ Lc/i/âr-
/05/9/1'e/^ c/-?F L/u/c/ruc/cez u.
c/e/c/e/c/Vi/. t/erzuc/?e rn/t
/'/«ZA /iâ/Zeri 9EFL-ric//)e//FFc/?àc//Aer>c/er?
^0/9s/z ri/c/?/. />ro/. à Lc. p-. ^5.

Kurtikius und kstliolunAsIieim Atouts Lr«

Kuranstalt kür pk^s.-diät. Lerspio. Lutt» u.Sonnen-
bäder. Lrandeokuren, Sonnonreieksts nnd pe-
sekütstesto LaZv von Lugano. Lvsto krkolgs bei

Nagen-, Darm-, Kiervn- nnd Herzleiden, Stokkweeksolstürunxen, Diabetes,
Lkonma, (Ziebt und Korvonkrankkeiten. Spo?. Lsbandlung von Kropk,
Lasvdovv, /Istbinn und krauvnkrankeilvn. ^ret im Lause, pensions
preis von kr. 0.—. Das ganse dabr bes. Prospekte krei dureb Direktion,

Weider Ber»! M N«m », AM,
Erste Spezialfabrik in seiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in allen größeren Ortschaften
Verkaufsstellen zu errichten und sucht tüchtige und
angesehene Personen mit netter Wohnung an guter
Geschäftslage, um den Verkauf gegen hohe Provision

zu besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von keiner Konkurrenz erreichbar, daher gute
Verkäufe in allen Damenkreisen jeden Standes
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
»nd dauerndem Ersolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gute Referenzen verfügen, sehr
angenehme »nd aussichtsreiche Bctiitignng.

Anmeldungen unier Chiffre A «SS R a» Orell
FiWi-Annoncen, St. Gallen.

Seltenes Angebot
Sie erhalten unverbindlich 1106

I Stück Seife gratis
bei Einsendung Ihrer Adresse, Postkarte genügt.

Bella-Versand Langenthal L 3

Lopin» dorkrausubiidungskurso kür LüobtsrNitisApril
und Nitts Sept. praktisebo und Iboorstisebs käebor,
Kindergärtnsrinnenkiirsv. Nässigs preise. Kinder-
keim Sonnegg nimmt das gan?e >1sbr Kinder jeden
Alters auk. Prospekte und uäbero Auskunft dureb die
Leiterin 1100 listens Kopp.

ZF/î VRIS.MWM"

Nadamo Perret, Veuve du Colonel David
porrot à Oour-Lsussmie, (Zrsnde Live au
bord du iae 420

rersl! Miez
aux etudes. Deeasiou do krêguenter les excellentes
instructions de la ville, kgaiement instruction à
domicile: krangais, anglais, musiguo. Vie de kamills.
Comkort moderne. (Zrand dardin. 1090

Cute Verpflegung, seböus sonnige Ammer, Ange-
nodmer Aukentbalt kür krauen u. Nädeben. 1142

sebuldebördllcb anerkannt. 1994
Legion des neuen Kurses: 20. April.

Interne krnuenseliule Kloster».

Ich Ann« CftUag
mit meinem 185 em laugen
Niesen-Lorclep-Haar, habe
solches infolge 14mvnatlichen
Gebrauches meiner selbsterfuude-
ueu Pommade erhalten.
Dieselbe ist als das einzige Mittel
gegen Ausfallen der Haare, zur
Förderung des Wachstums
derselbe», zur Stärkung des

Haarbodens anerkannt morden,
sie jördert bei Herren einen
vollen, kräfl, Bartwuchs und
verleiht schon nack kurzem
Gebrauche sowohl Kops- als auch
Barthaaren naiürl. Glanz u.
Fülle ».bewahrt dieselbe» vor
frühzeitigem Ergrauen bis ins
höchste Alter. Kein anderes
Mittel besitzt soviel Haornähr-
stoff als die Cfillagpommade,

welche sich mit allem Recht einen Weltruf erworben
hat, indem Damen nnd Herren schon »ach Benützung
des ersten Tigels Pommade den besten Ersolg erzielen,
da das Herausfallen schon nach einigen Tagen gänzlich

aufhört und neuer Haarwuchs zum Vorschein
kommt. Diesen Ersolg beweisen die vielen tausend
aus alier Welt einlausenden Anerkennungsschreiben,

denn nur die Wahrheit krönt den Erfo(g,

EeneraiWot siir Sie Schweiz von Anna Csillags
Saar- »nd BiMMchsvomMde: Zngenia-Bersand 3»g 1

Preis der eins. Tube Fr. 5.—, der Doppcltubc 8.—,
Seife 3.50. Bels. geg. Boreinsend. des Betrages
auf Posichcck VII/I824 od. geg. Nach», (tel, Be¬

stellungen Zug 4,58). 1141

0»S
i lSkNZIk

üegusms monatl. Gablung
Verlangen Sie lZistis-

Katalog Kr. 131

8elMi!.!!äIiii!.-fMIl.Ili!ek!>

A. NM«W
M «AMàl.stàM.SîNti
M preis kr. 1.75

Hausmittel I. Langes
von Ullübertrokköner Ileil-
Wirkung kür alle wunden
Stellen, Krampkadera, okk.

Leine, Laeniorrdoidea,
Lautleidoo, kleobten, De-
sebwürv, Verbrennungen,

krostbvuten.
In allen Apolbekso.

Ceneraldepot:
ist. jg!<i>IiZ--1iio!!iel!ö, üiLSl,

Ve^et. Kockfetl mit Lutter
1ftîX§!Iafe!n uberall

Lobuboiàms

»
7ì

8 ^5 sind nickt nu«
Lskauptungsn, sondsm

d«si Lsissvbsn:
1. K1L8 öniliält mkklickos leih
2. KH8 glsmt svkönsr ilonn je,

3. K1L8 mclitSisZiluiltS^sielpi.liZlüizc.

8eit !5. Tlpril in Dosen mit Delknun^s-
vorrioktunL versandt

Sutdep, Vdepkoken i^kur^au
?abr!k cdem.-teckn. ?roàukle

1107 1300

MUM
von 90 em bis 3V- m Lange und 90 em Bleib', neueste
originellste indische Muster, ganz solid in der Farbe, per
Meier à Fr. 2.—. Geeignet siir Vorhänge, Morgen-
1147 Kleider, Schürzen, Kissen.

H. Leuzinger»Jenny, Netstal (bei GlaruS).
Answahlsendnngcn bereitwilligst.

nalurvvei'88 oàer in jeâer doiîo-
vi^en àsnce Aeräuctiert

(Zarten unà Lerassen-
kvkrmöbel loss

in alien warben.
verscdieciene Systeme.

Euenili-Ktini â die.,
KokrmodeUabr., liîz'Okdel'A
(Kî. kern) — V/!e6erverkàu!er

aui allen p.rö8serri ?lSlKeri.

Narke „Louciust des Alpes"

in Portionen

In (Zesebmaok und Aroma unübertroklen.

Webste Auseeiebnungsn:

Lern 1914

Lusnos Aires 1921

Narssiile 1922

Vsiwrien
türLand und Laseben-
lampsn, Velo-Lampen,
drsbtl. Stationen, IIör-
Apparats, Lelepbone,

med, Apparate etc.

8vvitrir(.-lL,Xüri<!ii
iiMkiên- tuili tlöMolelsdrit.

Weiße

Kîilî>kl-Be!>eii

in Holz Schöne Formen.
Billige Preise. Sorgsältiger

Versand, Katalog
sranko. 1129

Fabrikant

Aisred Mhen.Ver».
Flurstraßc 26.

klttkel IVlâ1c,is Kulrv»
L^b., bsrübmt sebönv Lags, kür Kerlen-
ankvntbalt vorNigl. geeig. Kans. Le-
kannt gute Verpfleg. 45 Letten, pen-
sioosprvis kr. 11.- bis kr. 13.» je naeb

Dborengadin Ammer. Illustr. prosp. auk Verlangen.
1317 m ü. N. 3815 K Kirekner.

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 em hoch,

schön bestickt Fr. 2.20 pr. m.
Tüll-Bitrage 60— 65 em
breit Fr. 2.1» pr. m, Tüll-
Borhänge, leichte n. schwerere

Dessins 100 em breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Stnrker Erbsiiill 150 em
breit Fr, 1,90 pr. m. Oval
Zierdecken, bestickt Fr. 1.Ä

u 1.50 pr. Stück. Tupsnml
135 em breit Fr. 2,60 pr. um
cN7,.t4à». sitniiliînst

m
.d

it
Muster bereitwilligst. ("^
Joh. Frischluechl. Fabrikanl
Schützengasse 6, KL Gtlllt-4
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